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fortwährend in ihren regelmäßig gebauten Dörfern; den
Massai, von welchen sie als eine Art Leibeigener betrachtet
werden, verfertigen sie Schilde für die Krieger und grobe
irdene Kochtöpfe für die Weiber. Zur Elefantenjagd
bedienen sie sich einer eigenthümlichen Waffe, die äußerlich
dem Wischer einer Kanone ähnlich sicht. Am dicken Ende
sitzt ein Dorn, einem dicken, kurzen Pfeile ähnlich, der etwa
4 Centimeter lang und an der Spitze mit dem tödtlichen
Gift des Mnrdju eingeschmiert ist. Mit dieser Waffe
wird der Elefant aus nächster Nähe angegriffen, der Pfeil
löst sich bei dem Stoße ab und bleibt int Körper des Thieres
zurück; wenn cs nöthig ist, wird eine zweite Spitze ein
gesetzt und der Stoß wiederholt, gewöhnlich aber stirbt der
Elefant bald; ganze Herden sollen in solcher Weise ver
nichtet werden. Es ist unmöglich, die Geschicklichkeit und
Verwegenheit dieser Jäger zu beschreiben.

Die Wakwafi stammen ursprünglich gewiß vom
Stamme der Massai ab,
haben sich jedoch nach dem
Verluste ihres Viehes von
jenen getrennt. Sie find
jetzt auf die Bebauung des
Bodens angewiesen, doch
scheint der Vegetarianismus
ihnen nicht gut zu bekom
 men, denn was ihr Aenße-
res betrifft, können sie sich
nicht neben ihren Stamm
verwandten sehen lassen;
namentlich dieFranen haben
die schlanke Gestalt der
Massaisranen verloren und
nähern sich dem Neger
typus. Die Häuser dieser
Leute sind nach Art der
Heuschober gebaut, der
Flur liegt tiefer als das
umgebende Erdreich; übri
gens sind die Hütten klein
und unansehnlich. Die
Verhaue von Dorngesträuch,
die auch hier das Lager
umgeben, bringen unter
Umständen mehr Gefahr
als Nutzen, da sie leicht in
Brand gesteckt werden kön
nen. In ihrem Leben sind
sie den Massai ähnlich, doch
 wohnen verhcirathete und unverheirathete Leute in dem
selben Kraal neben einander, und zwar in beständiger
Angst, von den Massai erdrückt zu werden. Ihre Aecker
bestehen aus dem fruchtbarsten Boden, der vom Gebirge
heruntergewaschen und über eine ziemlich gleichmäßige
Ebene im Süden des Landes ausgebreitet worden ist;
derselbe wird jedoch infolge der großen Trockenheit der Luft
und der sehr geringen Regenmenge hart und unfruchtbar.
Diesem Uebelstande zu begegnen, haben sie ein ganz aus
gezeichnetes Bewässerungssystem eingeführt, wodurch ihnen
die Möglichkeit geboten ist, Hirse und Melonen zu pflanzen.
Hierdurch und durch den Ertrag der Jagd und der Fischerei
sind sie im Stande, ihren Bedürfnissen zu genügen, im
Nothfall essen sic übrigens auch Natten.

Ebenso wie dieser Stamm sind auch die Wandjems
ganz besonders ehrlich; einer der bemerkenswerthesten Züge
bei ihnen ist die Vertraulichkeit, mit der Frauen und
Mädchen sich Thomson näherten; sie waren in seiner Hütte

liegt nicht, wie es die
früheren Karten angeben,
an der Oftfeite des Sees,

sondern an der nordöstlichen Ecke desselben; dasselbe dehnt
sich ungefähr 30' nördlich und ebenso viel südlich vom
Aeguator ans und bedeckt noch einen beträchtlichen Theil
des Gebietes, der auf der Stanley'schen Karte als znnl
Sec gehörig dargestellt wird. Von allen den Stämmen,
die Thomson besucht hat, nannte er sie den gesittetsten,
trotzdem sie so wenig Kleider tragen. Sie betrieben an
einer Stelle regelmäßigen Bergbau, dessen Produkte in
Schmelzwerken verarbeitet wurden; täglich wurden 15 bis
20 Pfund Eisen gewonnen. Das Material wissen sie in
sehr geschickter Weise zu verarbeiten und sie verstehen cs
sogar, viereckigen Eisendraht zu verfertigen, der ähnlich wie
bei den Massai zum Schmuck verwendet wird. Trotz an
fänglichen Widerstandes kam man mit ihnen auf guten
Fuß; Tänzfeste wurden gegeben und die Schönen in die
Geheimnisse eines europäischen Walzers eingeweiht; ein
kleiner Diebstahl, dessen Objekt durch Gewalt zurückerobert
wurde, konnte das Vergnügen nur vorübergehend stören;
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wie zu Hanse und untersuchten Alles, ungeniert setzten sie
sich auf feine Knie und zwangen ihn, fein sehr bewundertes
Kunststück, das Ausziehen und Einsetzen seiner Zähne, zu
wiederholen. Ein ähnliches Experiment, mit welchem
Martin sich Lorbeeren erwerben wollte, mißglückte und
wäre ihm beinahe schlecht bekommen; er hatte nämlich
erzählt, man könne ihm einen Finger abschneiden, er sei
dann im Stande, denselben wieder anzusetzen. Er hielt
dabei einen Finger in die Höhe, doch che er sich dessen
versah, war derselbe durch einen kräftigen Schnitt beinahe
abgetrennt. Auch der Spiegel, dessen Zweck sie bald
erfaßten, war den Schönen des Landes eine unerschöpfliche
Quelle des Vergnügens; sie singen bald an, von demselben
 Gebrauch zu machen, um zu sehen, ob ihre Schmucksachen
richtig saßen. Die Photographien europäischer Damen
besahen sie mit großem Vergnügen, sie glaubten fest, daß
 cs lebende Wesen seien; Thomson erklärte ihnen jedoch,

daß dieselben schliefen oder
ausgegangen seien, und
diese Erklärung befriedigte
sie vollständig.

Eine eigenthümliche Er
scheinung hat Thomson bei
verschiedenen Stämmen
gefunden: die Leichtigkeit,
mit welcher die Berg
bewohner sich selbst auf sehr-
große Abstände einander
verständlich machen können.
Einmal sah er einen Mann
guer über ein tief cin-
gcschnittencs Thal einem
anderen zurufen, der kaum
noch zu erkennen war, und
doch erhob er seine Stimme
durchaus nicht; die Antwort
konnte Thomson mit voll
kommener Deutlichkeit ver
stehen.

Die W a k a w i r o n d o

 am Victoria-Njanza stechen
äußerlich sehr von den
Massai ab; sie sind, wie
cs scheint, mit den Negern
verwandt. Ihr Gebiet

Töchter des Häuptlings von Massala.


